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C zestiaw Mılosz und selne Epiphanıen _

C 7zestaw Mıtosz, der ımmer och produktıve Literaturnobelpreisträger des Jahres
1980; 1St nıcht 1L1UT der bedeutendste den ebenden Dichtern Polens, sondern
auch bekannt für se1ıne „metaphysısche Lyrık‘ Diese wırd in den gangıgen ück-
blicken auft se1n Werk oft wen12g gewürdigt. Miıt seınen 97 Jahren annn Mıtosz auf
eın bewegtes Leben zurückblicken. Am 30 Junı 1911 1m Litauischen Seteiniai a
boren, mu{fte GT1 zunächst Vilnius (Wılna), die Stadt seıiner Jugend, verlassen, ach-
dem Ort 940 dıe Rotarmıisten einmarschıiert Spater sah sıch CZWUNSCH,
auch Polen verlassen. Nach Kriegsende arbeıtete G: notgedrungen als Beamter
des Aufßenministeriıums be] den diplomatischen Vertretungen Volkspolens 1n New
York, un:! n hat sechs Jahre gedauert (1945—1951), bıs GT sıch ZU Bruch mMi1t dem
kommunistischen Regıme entschied un:! 1mM Westen blieb Zehn Jahre lebte
zunächst 1in Parıs un: veröffentlichte seıne Texte 1ın der Oort herausgegebenen pol-
nıschen Exilzeitschrift b7zw. 1m Verlag „Kultura“. 1960 wurde als Professor für
Slawische Sprachen un:! Laıteratur die Universıty of Calıfornıia 1n Berkeley beru-
ten, 30 Jahre unterrichtete. Eın Besuch 1n Polen kam erst 1981 zustande, eın
Jahr spater, nachdem der 1n seiınem eigenen Land durch die kommunistische
Zensur 7Z DE Schattenexıistenz verurteilte Schriftsteller mı1t dem Literaturnobelpreıs
ausgezeichnet worden W dAl.

7Zwischen Schattenexıistenz un Nobelpreıs
An die Bemühungen, Mıtosz 1in der Schulausbildung ach der Verleihung des No-
belpreises den ıhm gebührenden Platz „gewähren“, ann iıch miıch och gul
innern. [ )as wurde zunächst vorsichtig versucht, da der Freiheitskampf 1n Polen
ErSst ach dem endgültigen Sturz des Kommunısmus 1989 Ende W AaTl. Wäiährend
der kurzen Freiheitsphase ach der Gründung der Gewerkschaft Solidarnose (Au
guSL bıs AUNE Verhängung des Kriegsrechts (Dezember organısıerten
Schauspieler un: andere Vertreter der Kultur unzählıge Veranstaltungen 1n Schulen,

Universıitäten un:! 1n Kirchen, Mıtosz’ Gedichte bekannt machen.
Mıtosz hat mehrere lıterarısche Gattungen verwendet. Die Lyriık 1St selıne privile-

o1erte Ausdrucksform, tindet jedoch 1ın seıiner Prosa ıhre Erganzung. Seıine lıterarı-
sche Tatıgkeıit zeichnet sıch durch beständıges Suchen ach eıner „ausdrucksstar-
ken Or  a AU.:  / )as Ziel seıiner Experimente 1St eıne Sprache, welche die erstrebte
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Wahrheit gebührend bezeugen VELIIMMAS. Neben zahlreichen Gedichtbänden hat
auch Prosawerke W1e€e „Verführtes Denken“ „ West- un: Ostliches

Gelände“ (1959) „Visıonen ber der Bucht VO  z San Francısco“ }} „Das Land
Iro  CC un Romane WI1I@e „Die Machtergreitung“ oder A der Issa  DL
1955 veröftentlicht. Es o1bt auch interessante „Bücher-Sammlungen“ VO ıhm, 1n
denen eıne gezielte Auswahl VO Gedichten anderer Autoren in eigener ber-
SELIZUNG, vermiıscht mMI1t eigenen Gedichten, vorlegt: „Private Pflichten“ und
„Di1e unta(ß bare Erde“ Mıtosz hat auch selne Korrespondenz mıt einıgen
Autoren, anderem MIt Thomas Merton (1991); veroffentlicht. Eın Jahr lang,
VO August 1987 bıs Julı 1988, führte eın Tagebuch, das dem Titel ; ]Das Jahr
des Jagers‘ erschıenen 1ISt. Bekannt sınd auch seiıne phılosophisch-theologischen
Mınıi-Traktate, Übersetzungen einıger Bücher der Bıbel (PS; 1Job, HIld, Klgl, Koh,
Küt, Est, Weısh, außerdem un: Ottb) SOWI1e Übersetzungen VO kurzen, VO

der Haıiku-Kunst inspırıerten Gedichten, die Augenblickserleuchtungen Papıer
bringen.

Im Jahr 1953 erschıen dıe soz10-psychologische Stalınısmusanalyse „Verführtes
Denken“ Karl Jaspers, der £ür dıe och 1mM selben Jahr veröffentlichte deutsche Fas-
SU1Ns die Einführung schrieb, hıelt Mıtosz’ Analyse für einen moralischen (Jew1s-
SCENSPFOLESL, mıt dem dieser die menschlichen Grundwerte verteidigen wollte. Die
Umstände der Veröffentlichung haben Mıtosz ırrtuüumlich den Ruf eınes polıtıschen
Schriftstellers eingebracht. Sıe 1St aber vielmehr Frucht eines ınneren Dialogs des
Autors, den jahrelang mı1t der Philosophie des „realen Soz1alismus“ SOWI1e mıiı1t
Kollegen führte, die diese Philosophie akzeptiert haben

Dıie Einsamkeıit 1St untrennbar verbunden mıiıt seinem Leben 1m Exıl Sıe begegnet
als Thema vielen Stellen der Prosa Mıtosz). Eınes seıiner wichtigen Bekenntnisse
tindet sıch in der Einführung Zzu Gedichtband „Vom Aufgang der Sonne bıs
ıhrem Niedergang“
S tällt schwer die Einsamkeit akzeptieren. Gelingt das eiınem, ann wırd überreıich belohnt.

Und ıch ylaube, eın Dichter annn 11UT glaubwürdıg schreiben, WE ıIn seinem Leben bıtteren Er-
fahrungen, ZUr Einsamkeiıit, Ja TE Nıederlage das Ja Wagt. e ]

Eın solches Bekenntnıiıs ann 1L1UT als Frucht der Auseinandersetzung mıt schwie-
rıgen Erfahrungen, 1aber auch eınes demütıgen Siıchfügens begriffen werden. Der
Autor weılß Schwierige OmMente verlieren ıhre bedrückende Kraft, werden S1e
nıcht isoliert für sıch, sondern als Teıil des Lebensganzen betrachtet und WE gutle
Erinnerungen 1NSs Gedächtnis gerufen werden. Der Roman al der Issa  L 1St 1n die-
Na Sınn eıne Selbsttherapie. Mıtosz meınt, dieses Buch se1 einerseılts „Rückkehr
den sakramentalen, heiteren, ertreulichen Kındheıitserfahrungen“ un anderseıts
„Ausdruck des geistigen Leıdens, der 7Zwietracht un Qual, eiıner Lebensabrech-
nUung: . Die Hauptgestalt des KRomans, eın heranwachsender unge (das Alter CHO
des Verfassers) entdeckt Naturgesetze, die dem menschlichen Gefühl für das (sute
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zuwiderlauten. Er entdeckt dıe Entzweıung 1m eigenen Inneren, dıe durch das gC-
genseılt1g sıch ausschließende Streben eines Naturmenschen un: eıner geistigen DPer-
SO bedingt ISt. „Unde malum?“ („Woher kommt das Böse?“) ließe sıch verall-
gemeinernd dıe Grundfrage tormulieren, die den Verftasser beschäftigt. Diese Frage
begleitet Mıltlosz, ähnlich eiınem Refrain, 1ın seinem PaNZCH schrifttstellerischen Schaf-
ften Da 1n der tradıtionellen katholischen Dogmatık keıine zutriedenstellende
Antwort fındet, beeinflußt W1€ immer wieder teststellt „das manıchäische
Giftes se1n Denken. Dieser Finfluf(ß älßt sıch der 1n seiınen Texten (besonders 1m
al der Issa”) häufig autftauchenden rage feststellen, ob die Natur und der
Mensch nıcht blo{fß passıve Vollstrecker unerbittlicher un: notwendiger (jesetze
sind

[ )as Land Iro Geistige Heımat der innerlich Verletzten
Der Dichter un UÜbersetzer Stanıstaw Baranczak hält das 1977 erschienene Buch
DAas Land Iro  C für Mıtosz’ „Summe”“ Es enthält eıne Sammlung gelehrter phılo-
sophisch-theologischer Analysen un:! Dialoge mMI1t mehreren Autoren, die die
derne Aushöhlung relıg1öser Einbildungskraft FAuR 'Thema haben Der Anfang die-
SCT: negatıven Entwicklung hat für Mıtosz mMI1t dem autklärerischen Wissenskult
u  - Unsere Zeıt hat dıe Offtenheıt für die Welt als Symbol eıner anderen, geistigen
Wirklichkeit verloren. LDieser Verlust wırd auch 1m Gedichtband „Vom Aufgang
der Sonne bıs ıhrem Niedergang“ thematisıert:

Ic hatte nıcht gedacht, da{fß ıch leben würde in einem seltsamen Moment,
1 )a der -Ott der felsıgen Höhen und Donner,
Herr der Heerscharen, Kyrı0s Zebaoth,
Die Menschen zutietst erniedrigt,
Indem s1e un lafst, W as sS1e wollen,
Ihnen dıe Schlufßsfolgerungen wortlos überlassend (Oeconomıa dıvına).

Dabe sind WIr doch standıg auf der Suche ach dieser anderen Wirklichkeit! Sıe
entzieht sıch UunNs, aber WIr ahnen, dafß 65 diese Wıirklichkeit o1bt, weıl s1e uns V GT=

mıttelt durch uUuNnseIeC Welt 1in Ebiphanien anspricht. Die Epiphanıen des „anderen
Raumes“ strahlen Licht auUs, das uns den Sınn der Welt erschliefßt. Es scheınt, da{fß sıch
Mıltlosz 1in seıner ZaNzZCH schriftstellerischen Tätıgkeıit auf der Suche ach Wahrheıit
un: somıt ach der anderen Wıirklichkeit befindet. Das bezeugen alleın schon die S
tel einıger seıiner Gedichtbände: NOm Aufgang der Sonne hıs ıhrem Nieder-
Dang ;  L „mAymne VO der Perle“, „Die untafbare Erde“, „Weıteres Umfteld“, „Am
tfer des Flusses“ un: VOT allem die 1n den etzten Jahren herausgegebenen Bände
„To D („Dies da“ b7zw A]Das Eıigentliche“) un „Der andere Raum . die als Zusam-
menfassungen VO Mıtosz’ Überlegungen gelten können. Der besondere Wert seiner
Dichtung lıegt 1ın der Wahrnehmung der Epiphanıen des „anderen Raumes“
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Der Tıtel ] )as Land Iro  CC STLamMMtTL VO Wılliam Blake, der mıiıt diesem symboli-
schen Begriff die geistige Heımat der ınnerlıiıch Verletzten, Entwurzelten und 1.e1:
denden meınte. Mıtlosz schreıbt Zı

Jch wohnte 1ın Ulro, lange bevor ıch VO Blake ertahren habe, WI1€ diese Gegend überhaupt heißt. Ich
konnte mich ber mit eiıner olchen He1mat überhaupt nıcht anireunden. Mehr, ich konnte aum ak-
zeptieren, dafß ich dort gelandet bın.

„Das Land Iro  CC 1St ein Zeugn1s se1nes immer wieder Versuchs, dieses
Fluchland verlassen. Er versuchte das 1m Dialog mıt Autoren, die W1€ C MIt dem
autklärerischen Wıissenskult nıcht einverstanden Ihre Überlegungen WUl-

zeln 1MmM Christentum. S1e gehen VO  — der christlichen Botschaft aUuUs, bleiben jedoch
aut kritischer i1stanz: Emanuel Swedenborg, Wıilliam Blake, dam Mickiewicz,
Fedor Dostojewskiıj) (Mılosz hat 1ın Berkeley Vortrage ber ıh gehalten), Oskar
Mılosz, der während der Begegnungen 1n Frankreich srofßen Einflu{ß auf seınen Jun-
SCHh Verwandten ausgeübt hat, un! Sımone Weıl, deren Schriften Mıtosz 1Ns Polni-
sche übersetzt hat „Das Land Iro  CC beinhaltet auch eıne gründlıche Auseinander-
SELIZUNG mıt Wıtold Gombrowicz. Dieser polnische Exilschriftsteller zahlt 7A8

Gruppe überzeugter Atheıisten, dıe Mıtosz’ bewundert hat Geschätzt hat C: ıhm
die posıtıve Lebenshaltung un! den Respekt gegenüber ethischen Vorschriften, die
für ıhn nıcht 1ın eiıner relig1ösen Offenbarung, sondern 1LL1UT 1m Gewıl1ssen wurzelten.

Dichtung als Wahrnehmung der Epiphanien des „anderen Raumes“

Mıtosz’ Dichtung zeıgt se1n eidenschaftliches Interesse für die Welt Seine Weltein-
stellung gleicht eıner kontemplatıven Beobachtung, dıe ıh besonderer Ver-
trautheit mıiıt der Welt führt un 1ın ıhr aufgehoben se1n Alßt SO beschreıibt 1m (Z@e-
dicht „Das 1n  CC A4AUS dem Band „Chronıiken“ 1987 eıne Ergritfenheıit un: Freude,
dıe ıhm beiım Wandern 1n der Natur geschenkt werden?:

'Ta und darüber Wälder 1ın Farben des Herbstes.
Der Wanderer kommt, VO der Landkarte hergeführt,
Vielleicht VO Gedächtnis. Eınmal, längst, iın der 5Sonne,
Als GESTFEGT Schnee tıel, tuhr 1er durch
Und empfand Freude, eıne heftige, hne Grund,
Freude der Augen. Alles W al Rhythmus
Vorbeiziehender Baume, des Vogels 1MmM Flug,
Des Zuges auf dem Vıadukt, eın Fest der Bewegung.
Er kehrt ach Jahren zurück, wunschlos.
Er 111 1Ur9 eINZIg Kostbares:
Nur reines amenloses Schauen se1n,
Ohne Erwartung, hne Hoffnungen, Ängste,
An der Grenze, ıch un! nıcht-ich enden.
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Immer wiıeder oreift Mıtosz auf Urte, Personen un: Geschehnisse zurück, die
1in seınem Gedächtnis eınen festen Platz haben, weıl spurt, da{ß ıhre Wahrheit
och nıcht entdeckt hat Das einzelne bürgt dafür, da{fß GS eınen Sınn o1bt, der CS

überste1gt. Er selbst Alt sıch VO  - der Sehnsucht tühren, diıesen Sınn erfassen,
der sıch 1m kontemplativen Umgang MmMI1t der Welt erschliefßt „Wenn der
Mond“

Wenn Frauen e1ım Mondscheın 1ın blumigen Kleidern spazıeren,
Machen mich ıhre Augen, Wımpern, die Weltbeschaftenheit Staunen,
Mır scheınt, da{fß aUus derart gewaltiger vgegenseıltiger Neigung
Endlich die letzte Wahrheit erfolgen könnte.

„Dıie letzte Wahrheit“ erfassen: Diesem Tiel soll ach Mıtosz die Dichtung die-
11  S Der Dichter 1St „der Hırte des Seins“ (Martın Heidegger), un: GE hat das Se1-
ende retiten un! bereichern. Allerdings wırd den Sınn N1€e vollkommen
tassen, da d sıch 1Ur 1m Vorgriff erschlie{f6t. In eiınem solchen Moment 6S siınd 11UT

Omentan Erfahrungen hat den Eındruck, da{ß sıch ıhm die Wahrheit des Se1ns
das Sein 1n seıner Schönheit un:! Wahrheıit) erschlie(t („Gustl, der Verzauberte“ %)

Schräges Feld un! eın Horn,
Es dämmert, der Vogel fliegt tief, und dl€ Wasser glıtzern.
Dıie Segel haben sıch tür den Morgen hınter der Schlucht geölffnet.
Ich HME ın das Innere einer Lilie eın über die Brücke des Tüuürkenbundes.
Das Leben Wl gegeben, doch unerreichbar.
Vom Kındesalter bıs ST Vergreisung Ekstase eım Sonnenaufgang.

Schon 1mM Jahr 1954 halt Mıtosz test:

„50 weıt 1ST mı1t mMI1r gekommen, da{fß ich, ach den vielen Versuchen, der Welt eiınen Namen BE-
ben, eINZ1Ig och imstande bın, ımmer wıeder das höchste, das einz1ge Bekenntnıis, VO keiner Macht
überboten, wıederholen: ich bın S1e 1St. Schreıt, schmettert 6 1n dıe Posaunen, bildet Festzuge, LauU-

sendfache, hüpft, zerreißt C116 Kleıider und wiederhalt das e1ne: ist! Wozu hat 1111l Seıiten beschrieben,
JTonnen, Kathedralen VO  — Seıten, WCI111 iıch stammle, als ware ıch der Mensch, der den Utern des
(I)7zeans dem Watt entstiegen 1st? Wozu Laugen die 7Zivilısatiıonen der Sonne, der rote Staub der zertal-
lenden Städte, die Kustungen und dıe Motoren 1MmM Sand der Wusten, WEn S1C dem Wohlklang Ast‘ nıchts
hinzugefügt haben? (BSSE);-

Mıtosz spricht 1jer VO  a der schon angedeuteten Spannung: Die Wahrheıit, der
Sınn lockt un: entzieht sıch zugleıich. 1E solche Erfahrung deutet darauf hın, dafß
uUu1ls die Wahrheit 1m Vorgriff schon zugänglich 1St. Nehmen WIr S1€e als solche wahr,
ann bedeutet das, da{ß WIr u1ls des absoluten Bezugspunktes HARSETEGT Erfahrung be-
wuflt sind Bel Mıtosz klingt CcS ach einem Bittgebet ( dakie20 traktatu“ %)

Möge uUuNnserer Sprache der absolute Bezug geschenkt werden
und S1e dıe Wırklichkeıt, den 1nn ertafßt.
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Die Sınn- un Wahrheitsepiphanien verbinden sıch für Mıtosz zunächst mı1t der
Natur. Sıe 1St für ıh der priviılegierte (Ort ıhrer Wahrnehmung („Stunde“)

Glimmende Sonne auf Blättern, eıterndes Brummen der Hummel,
Irgendwoher, hinterm Fluß, schläfriges Palaver
Und lästıges Hammerklopfen erfreuten nıcht mich alleine.
Bevor die üunt Sınne geöffnet wurden und hellwach lauerten,

begonnen hatte, auf alle, dıe sterblich sıch NCNNECN,
Da S1€e Ww1€e ıch das Leben, das heißt das lück lobpreisen.

Diese Momentaufnahme 1St mehr als eın tüchtig-freudiges Naturerlebnis. Die
Sanz gewöhnliche Alltagserfahrung gewınnt eine welıtere Bedeutung: Di1e Harmo-
nNnıe in der Natur beglückt. Darüber hinaus kündıgt S1e aber auch zukünftige Oll-
endung Mıtosz deutet 1€eSs d  9 ındem T: die Betrachtungsperspektive umdreht:
1 )a dıe beglückenden Omente ımmer schon da („hellwach lauerten, eh E

begonnen hatte“), bleibt auch Glück nıcht den Augenblick gyebunden, SOMN-

ern Alßt u1nls$s auf Vollendung hoffen.
Mıtosz’ Ephiphanıen beginnen oft 1m Vertraudtfen Umgang mıiıt der Natur un tin-

den ıhre Vollendung 1m vertieften Einblick 1n das Leben überhaupt. Diese Dynamık
Alßt sıch anhand des wichtigen Gedichts „Flüsse‘ 11 aus dem Band »E yn VO der
Perle“ (1982) verfolgen:

Mıt verschiedenen Namen rühmte ich euch UL, Flüsse!
Ihr se1d Honig un: Liebe un: Tod und Tanz
Vom Quell 1ın geheimen Grotten, der zwiıischen bemoosten Steinen sprudelt,
Wo die (Göttin AUS ıhren Krügen lebendiges Wasser spendet,
Von hellen Brunnen auf Kasen, Rınnsale murmeln,
Beginnt CUCT Laut und meın Lauf, Begeisterung un! Vergehen.
Der Sonne bot 1C. Gesicht, nackt, selten mıt dem Ruder steuernd,
Und vorbeı huschten Eıchenwälder, VWıesen, Föhrendickicht,
Hınter jeder Bıegung öffnete siıch VOT mır der Boden der Verheifßung,
Rauch der Dörfer, schläfrıge Herden, tliegende Uterschwalben, Sandrutsch,
Langsam, Schritt für Schritt, Üar iıch eın 1n CLE Wasser,
Und die Strömung ahm mich schweigend auf die Knıie,
Bıs ıch mich und S1e mich Lrug und ıch schwamm
Durch den orofßen gespiegelten Hımmel des trıumphierenden Mıttags.
uch e1ım Anbruch der Sommernacht W ar ıch Utern,
Als das volle und erscheıint und Lıppen sıch teijerlich einen.
Das Rauschen der Anlegestelle, WwW1e€e damals hör iıch 1n mır
Als Rutf, Umarmung, Wohltat.
Mıt dem Glockenschlag aller versunkenen Stiädte entternen WIr uns

Von den Botschaften rüherer Geschlechter werden die Vergessenen begrüßt.
och CLIGT staändıger Drang treıbt weıter und weıter.
Un weder WAar noch 1st Nur der ew1ge Augenblick dauert.

Der Lauf der Flüsse spiegelt das Leben der Menschen wıder: ihre Begeisterung,
die Fülle 1im Augenblick un diıe Vergänglichkeit. Di1e Feststellung: „Ihr se1d Honig
19 Stimmen 22485 265
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und Liebe un Tod un: Tanz  « bekräftigt, da{ß die Naturbetrachtung eınen ekstati-
schen Vorgriff auf das Lebensganze ermöglıcht. Die Wandelbarkeıt der Flüsse S yImnı-
bolisiert dıe überraschenden Geschenke der Lebenstülle. Der Vorgriff auf das 13
bensganze 1St dıe Frucht eınes demütigen Siıchfügens 1mM Leben „Der gespiegelte
Himmel ‘ un „der triumphierende Mıttag” symbolisıeren Omente der Fülle bzw.
eın besonderes Lebensgefühl. Freiheıt, dıe eıner gewıinnt, WEenNn ET das Ja FABE Leben
wagt Die A4US der Vergangenheıit schöpfende Erinnerung des Autors verbindet den
Autenthalt fer des Flusses un!: das beruhigende Rauschen der Anlegestelle
mı1t der Niähe ZUuU anderen Menschen un mı1t der Sehnsucht ach eıner wahren Be-
zıehung: „Auch e1ım Anbruch der Sommernacht W al ıch in Ufern, Als das
volle und erscheıint un: Lıppen sıch tejerlich einen. [ )as Rauschen der nle-
gestelle, w1€e damals hör ıch 6S 1ın MI1r Als Ruß Umarmung, Wohltat.“ - Die SOom-
mernacht“, „das erscheinende volle Rund“ deuten den Vollmond ber diese
Naturerfahrung führt tiefer: S1e wiırd ZUur Bühne eıner Liebesbeziehung. Es scheınt,
da der in seıiner Bedeutung offene Ausdruck: „das volle und erscheint“ Zanz An
zielt gebraucht wurde. Er vermuittelt den Eiındruck, da{ß die Fülle das Lebensganze)
ın der Beziehung Z anderen Menschen, das Eıiınssein miı1t der Natur JCTAT: Voraus-
SeEIZUNG hat!2 Vielleicht geht GN auch die Beziehung ZAER Schöpfer? Die Be-
trachtung der „Flüsse“ schließt mıt eiınem Glockenschlag ab Er 1st ein ote 115

1CS Vergehens, un: 1mM Gedicht kommt das verstärkt durch den „Glockenschlag
aller versunkenen Stidte“ ZUuU Ausdruck. ber dıe Glocken sınd eın integraler eıl
der Kırchtürme, dıe ber die Stidte emporsteıigen. Und WT weılß, ob die eigentliche
Botschaft des Glockenschlags nıcht das „Versinken der Stäiädte“ (und somıt die Lrau-

rıge Botschaft unNnserer Vergänglichkeıit), sondern das Hervorheben der Fülle 1m
Vorgriff zugänglich iSt. „Und weder Wal E och iSstT. CS Nur der ew1ge Augenblick
dauert.“

Es 1STt bemerkenswert,; dafß für Mıtosz gerade die Natur der privılegierte Ort ek-
statıscher Erlebnisse 1St. Die Natur Aft Geborgenheıt erfahren, aber auch Entfrem-
dung. In einem Interview gesteht CI, schon als kleiner Junge die Welt VO ıhrer STaAU-

Seıite ertahren haben Die Spuren der Kındheitsentdeckung, dafß das
Hauptmerkmal der Natur „Na devorans, Natura devorata“ („verschlingende
Natur, verschlungene Natür) heißt, tindet sıch 1m Roman A Das Land Iro  CC
Mıtosz erklärt seıne ambivalente Natureinstellung einmal 1n Interviews für Renata
Gorczynska un:! Aleksander Fiut ! Eıinerseıts verweıst da auf dıe Begeıisterung
un Geborgenheıt, die ıhm 1mM VertraGhntien Umgang mı1t der Natur geschenkt W111 -

den Da diese Erfahrung schon als iınd machen durfte, wirkt S$1e sıch 1ın seinem
SaAaNZCH Leben Aau  ® Anderseıts xab CS schwierıige Phasen 1n der Pubertät, Krıiegser-
tahrungen und das Interesse für Kirchengeschichte, insbesondere für Häresıen
(Gnosıs un: Manıchäismus). Man ann sıch iragen, W arumn Mıtosz seıner Ne1-
SUuns eiınem manichäisch-gnostischen Naturpessim1smus doch eın Vertreter
eıner dualistischen Weltauffassung geworden 1St Spielen dabe1 seıne Kındheıitser-
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fahrungen eıne Rolle? War Gx vielleicht seıne katholische Erziehung? Wıe auch 1mM-
HGT Naturerfahrungen haben ıh stark beeinflußt.

Epıiphanıen als verpflichtender Vorgriff auf das Lebensganze
Die Epiphanieerfahrung, VO der Mıtosz spricht, 1sSt eın Vorgriff auf die Lebenstfülle:
wenıger ern aktives Erfassen, als vielmehr eın Erhobenwerden ber sıch selbst, W1€
1n Begeıisterung. Dafür spricht auch, da auf den jeweıiligen Augenblick be-
schränkt bleibt un: sıch unserer Verfügungsgewalt entzıieht. Das legt s nahe, VO
eiınem Geschenk un: konsequenterweise VO  e eiıner bestimmten Verpflichtung
sprechen.

„Mittelbergheim“, eın für Thema wichtiges Gedicht (aus dem Band DE
geslicht“), beginnt MIt der Erinnerung eıner Glückserfahrung 1n der Natur. Das
Lauschen auf die Dınge und Geräusche des Alltags 1n der „geheiligten“ Atmo-
sphäre eıner Kırchenglocke alst den Autor einen Zustand des Einsseıins miıt der
Wırklichkeit un: der Vollendung erleben1*:

Der Weın 1ın den Fässern aUuUs rheinıischer Eiche chläftt.
Dıie Kırchenglocke zwischen den Weıingärten Miıttelbergheims
Weckt mich. Ich Ore die kleine Quelle
Plätschern 1mM Zuber 1m Hoft, das Klappern
Der Holzschuhe auf der Straißse Der trockene Tabak
Unter dem Dachtufß, die Pflüge und Holzräder
Und die Berghänge und der Herbst sınd bei mıir.

Noch hab iıch die Augen geschlossen. Feuer, Gewalt, Kraft,
Treıbe miıich nıcht, enn 1STt och trüh
Ich habe viele Jahre durchlebt un: gefühlt W1e€e 1n diesem
TIraum, da{ß ıch die bewegliche Grenze rühre,
Hınter der Farbe und Klang sıch ertüllen
Un dieser Erde Dınge zueiınander tinden.
Noch öffne MI1r nıcht meınen Mund mi1t Gewalt,
Lafß mich vertrauen, glauben, da{fß ıch erreichen werde,
Und la: miıch rasten 1in Miıttelbergheim.
Ich weifß, da{fß iıch sollte. Der Herbst und die Holzräder un! die
Tabakblätter dem Dachtufß stehen be] MI1r.
Hıer und überall 1st meın Land,
Wohin iıch mich wende, 1n welcher Sprache iıch auch
Das Kınderlied, das Gespräch eiINnes Liebespaares
Höre Mehr als die anderen ylücklich, nehme iıch auf
Den Blıck, das Lächeln, den Stern, die Seıde,
Die auf der Rundung des Knıes sıch taltet. Heıter, offenen Blicks
Soll ich durch Berge gehen, 1m miılden Glanzlicht des Tages
Zu Stadten, Wegen, Gewässern, Sıtten, Gebräuchen.
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Feuer, Gewalt, Kraft, die du mich
In der Handtläche hältst, deren Furchen
Wıe riesige Schluchten sınd, VO Südwiınd
Geglättet. Die du Sicherheit z1bst
In der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweıitelns;
Es 1st noch früh, Mag reiten der Weın,
Die Reisenden moögen chlaten In Mittelbergheim.

Die Epiphanıe wiırd 1er als Geftfühl beschrieben, eıne bewegliche Grenze
rühren, „hıinter der Farbe und Klang sıch ertüllen un: dieser Erde Dınge
einander tinden“. Die Epiphanieerfahrung bürgt für ein Versprechen, eıne Ansage
1ın sıch (Jich habe gefühlt „Eıne bewegliche GrenzeKrzysztof Watczyk SJ  Feuer, Gewalt, Kraft, die du mich  In der Handfläche hältst, deren Furchen  Wie riesige Schluchten sind, vom Südwind  Geglättet. Die du Sicherheit gibst  In der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweifelns;  Es ist noch zu früh, mag reifen der Wein,  Die Reisenden mögen schlafen in Mittelbergheim.  Die Epiphanie wird hier als Gefühl beschrieben, an eine bewegliche Grenze zu  rühren, „hinter der Farbe und Klang sich erfüllen / und wo dieser Erde Dinge zu-  einander finden“. Die Epiphanieerfahrung bürgt für ein Versprechen, eine Ansage  in sich („ich habe gefühlt ...“). „Eine bewegliche Grenze ... wo ... Dinge zueinan-  der finden“ deutet den Vorgriff auf die Lebensfülle an, die unverfügbar bleibt. An-  gesichts der Erfahrung von Fülle (Ganzheit), die sich entzieht, ist der im Gedicht  geäußerte Wunsch: „Laß mich vertrauen, daß ich es erreichen werde“, verständlich.  Indes weiß man nicht genau, an wen der Verfasser seine Bitte richtet. Es ist aber  deutlich, daß er sich als Beschenkter und Verpflichteter zugleich sieht. Das wird an  anderen Bittwendungen des Gedichtes deutlich: „Feuer, Gewalt, Kraft, / Treibe  mich nicht, denn es ist noch zu früh“; oder: „Noch öffne mir nicht meinen Mund  mit Gewalt“.  Offensichtlich erfährt sich Mitosz in den Epiphanien in eine Beziehung versetzt.  Er spricht von einer überwältigenden Kraft, die ihn „in der Handfläche hält“. Sie  gibt Sicherheit „in der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweifelns“. Mitosz  spricht von einer besonders intensiven Erfahrung: „Feuer ... treibe mich nicht“.  Daß er diese Erfahrung mit Feuer vergleicht, deutet einerseits auf die Sehnsucht  nach Fülle und anderseits auf eine Verpflichtung hin („Ich weiß, daß ich sollte“).  Was für eine Verpflichtung ist gemeint? Der Autor führt uns noch tiefer in seinen  Traum hinein. Da er sich „mehr als die anderen glücklich“ fühlt, soll er „den Blick,  das Lächeln, den Stern ...“ aufnehmen und „durch Berge ... zu Städten, Wegen, Ge-  wässern, Sitten, Gebräuchen“ gehen. Das Leben, so wie es ist, soll aufgenommen  werden. Die im Alltag erfahrenen Epiphanien des Lebensganzen („Der Herbst und  die Holzräder und die Tabakblätter unter dem Dachfuß stehen bei mir“) befähigen,  „durch Berge ... zu Städten“ zu gehen.  Die Verpflichtung bezieht sich auf das Zeugnisgeben: Leben hat einen tieferen  Sinn und weist auf eine Wirklichkeit außerhalb seiner selbst hin.  Bezüglich der Zeitdimension sind die Epiphanien an den jeweiligen Augenblick  gebunden. In unserer Erfahrung wirkt sich ihr Vorgriff auf die Fülle so aus, daß wir  über den jeweiligen Augenblick erhoben werden. Das Nacheinander der Zeitmo-  mente bleibt für einen Augenblick stehen. Da das Lebensganze im Vorgriff schon  vorhanden ist, ist auch der Wunsch, dieser Erfahrung Dauer zu verleihen, verständ-  lich. Das Ganze bleibt jedoch unverfügbar. Milosz beschreibt diese ihm wohlver-  traute Regung in folgender Meditation am Genfer See !:  268Krzysztof Watczyk SJ  Feuer, Gewalt, Kraft, die du mich  In der Handfläche hältst, deren Furchen  Wie riesige Schluchten sind, vom Südwind  Geglättet. Die du Sicherheit gibst  In der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweifelns;  Es ist noch zu früh, mag reifen der Wein,  Die Reisenden mögen schlafen in Mittelbergheim.  Die Epiphanie wird hier als Gefühl beschrieben, an eine bewegliche Grenze zu  rühren, „hinter der Farbe und Klang sich erfüllen / und wo dieser Erde Dinge zu-  einander finden“. Die Epiphanieerfahrung bürgt für ein Versprechen, eine Ansage  in sich („ich habe gefühlt ...“). „Eine bewegliche Grenze ... wo ... Dinge zueinan-  der finden“ deutet den Vorgriff auf die Lebensfülle an, die unverfügbar bleibt. An-  gesichts der Erfahrung von Fülle (Ganzheit), die sich entzieht, ist der im Gedicht  geäußerte Wunsch: „Laß mich vertrauen, daß ich es erreichen werde“, verständlich.  Indes weiß man nicht genau, an wen der Verfasser seine Bitte richtet. Es ist aber  deutlich, daß er sich als Beschenkter und Verpflichteter zugleich sieht. Das wird an  anderen Bittwendungen des Gedichtes deutlich: „Feuer, Gewalt, Kraft, / Treibe  mich nicht, denn es ist noch zu früh“; oder: „Noch öffne mir nicht meinen Mund  mit Gewalt“.  Offensichtlich erfährt sich Mitosz in den Epiphanien in eine Beziehung versetzt.  Er spricht von einer überwältigenden Kraft, die ihn „in der Handfläche hält“. Sie  gibt Sicherheit „in der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweifelns“. Mitosz  spricht von einer besonders intensiven Erfahrung: „Feuer ... treibe mich nicht“.  Daß er diese Erfahrung mit Feuer vergleicht, deutet einerseits auf die Sehnsucht  nach Fülle und anderseits auf eine Verpflichtung hin („Ich weiß, daß ich sollte“).  Was für eine Verpflichtung ist gemeint? Der Autor führt uns noch tiefer in seinen  Traum hinein. Da er sich „mehr als die anderen glücklich“ fühlt, soll er „den Blick,  das Lächeln, den Stern ...“ aufnehmen und „durch Berge ... zu Städten, Wegen, Ge-  wässern, Sitten, Gebräuchen“ gehen. Das Leben, so wie es ist, soll aufgenommen  werden. Die im Alltag erfahrenen Epiphanien des Lebensganzen („Der Herbst und  die Holzräder und die Tabakblätter unter dem Dachfuß stehen bei mir“) befähigen,  „durch Berge ... zu Städten“ zu gehen.  Die Verpflichtung bezieht sich auf das Zeugnisgeben: Leben hat einen tieferen  Sinn und weist auf eine Wirklichkeit außerhalb seiner selbst hin.  Bezüglich der Zeitdimension sind die Epiphanien an den jeweiligen Augenblick  gebunden. In unserer Erfahrung wirkt sich ihr Vorgriff auf die Fülle so aus, daß wir  über den jeweiligen Augenblick erhoben werden. Das Nacheinander der Zeitmo-  mente bleibt für einen Augenblick stehen. Da das Lebensganze im Vorgriff schon  vorhanden ist, ist auch der Wunsch, dieser Erfahrung Dauer zu verleihen, verständ-  lich. Das Ganze bleibt jedoch unverfügbar. Milosz beschreibt diese ihm wohlver-  traute Regung in folgender Meditation am Genfer See !:  268Dınge 7zuelınan-
der tinden“ deutet den Vorgriff auf dıe Lebenstülle A,  9 die unverfügbar bleibt. An-
gesichts der Erfahrung VO Fülle (Ganzheıt), die sıch entzıieht, 1st der 1m Gedicht
geäußerte Wunsch: „Lals mich vertrauen, da ıch CS erreichen werde“, verständlich.
Indes weıiß INa nıcht SCHAU, WC  — der Vertasser se1ıne Bıtte richtet. Es 1sSt aber
deutlıch, da{fß sıch als Beschenkter un:! Verpflichteter zugleich sieht. Das wird
anderen Biıttwendungen des Gedichtes deutlich: „Feuer, Gewalt, Krait / TIreıibe
mich nıcht, enn 6S 1ST och {[rüh“: oder „Noch öffne mI1r nıcht meınen Mund
MI1t Gewalt“.

Offtensichtlich ertfährt sıch Mıtosz 1n den Epiphanıen 1ın eıne Beziehung
Er spricht VO eıner überwältigenden Kraft,; die ıh 19 der Handfläche hält“. S1e
o1bt Sıcherheit „1N der Stunde der Ängst, in den Wochen des 7 weıiftelns“ Mıtosz
spricht VO eıner besonders ıntensıven Erfahrung: „FeuerKrzysztof Watczyk SJ  Feuer, Gewalt, Kraft, die du mich  In der Handfläche hältst, deren Furchen  Wie riesige Schluchten sind, vom Südwind  Geglättet. Die du Sicherheit gibst  In der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweifelns;  Es ist noch zu früh, mag reifen der Wein,  Die Reisenden mögen schlafen in Mittelbergheim.  Die Epiphanie wird hier als Gefühl beschrieben, an eine bewegliche Grenze zu  rühren, „hinter der Farbe und Klang sich erfüllen / und wo dieser Erde Dinge zu-  einander finden“. Die Epiphanieerfahrung bürgt für ein Versprechen, eine Ansage  in sich („ich habe gefühlt ...“). „Eine bewegliche Grenze ... wo ... Dinge zueinan-  der finden“ deutet den Vorgriff auf die Lebensfülle an, die unverfügbar bleibt. An-  gesichts der Erfahrung von Fülle (Ganzheit), die sich entzieht, ist der im Gedicht  geäußerte Wunsch: „Laß mich vertrauen, daß ich es erreichen werde“, verständlich.  Indes weiß man nicht genau, an wen der Verfasser seine Bitte richtet. Es ist aber  deutlich, daß er sich als Beschenkter und Verpflichteter zugleich sieht. Das wird an  anderen Bittwendungen des Gedichtes deutlich: „Feuer, Gewalt, Kraft, / Treibe  mich nicht, denn es ist noch zu früh“; oder: „Noch öffne mir nicht meinen Mund  mit Gewalt“.  Offensichtlich erfährt sich Mitosz in den Epiphanien in eine Beziehung versetzt.  Er spricht von einer überwältigenden Kraft, die ihn „in der Handfläche hält“. Sie  gibt Sicherheit „in der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweifelns“. Mitosz  spricht von einer besonders intensiven Erfahrung: „Feuer ... treibe mich nicht“.  Daß er diese Erfahrung mit Feuer vergleicht, deutet einerseits auf die Sehnsucht  nach Fülle und anderseits auf eine Verpflichtung hin („Ich weiß, daß ich sollte“).  Was für eine Verpflichtung ist gemeint? Der Autor führt uns noch tiefer in seinen  Traum hinein. Da er sich „mehr als die anderen glücklich“ fühlt, soll er „den Blick,  das Lächeln, den Stern ...“ aufnehmen und „durch Berge ... zu Städten, Wegen, Ge-  wässern, Sitten, Gebräuchen“ gehen. Das Leben, so wie es ist, soll aufgenommen  werden. Die im Alltag erfahrenen Epiphanien des Lebensganzen („Der Herbst und  die Holzräder und die Tabakblätter unter dem Dachfuß stehen bei mir“) befähigen,  „durch Berge ... zu Städten“ zu gehen.  Die Verpflichtung bezieht sich auf das Zeugnisgeben: Leben hat einen tieferen  Sinn und weist auf eine Wirklichkeit außerhalb seiner selbst hin.  Bezüglich der Zeitdimension sind die Epiphanien an den jeweiligen Augenblick  gebunden. In unserer Erfahrung wirkt sich ihr Vorgriff auf die Fülle so aus, daß wir  über den jeweiligen Augenblick erhoben werden. Das Nacheinander der Zeitmo-  mente bleibt für einen Augenblick stehen. Da das Lebensganze im Vorgriff schon  vorhanden ist, ist auch der Wunsch, dieser Erfahrung Dauer zu verleihen, verständ-  lich. Das Ganze bleibt jedoch unverfügbar. Milosz beschreibt diese ihm wohlver-  traute Regung in folgender Meditation am Genfer See !:  268treibe miıch nıcht“.
Da diese Erfahrung MIt Feuer vergleicht, deutet eınerseıts auf dıe Sehnsucht
ach Fülle un anderseıts auf eıne Verpflichtung hın ( Ich weılfß, da{ß ıch sollte“)
Was für eıne Verpflichtung 1St gemeınnt? Der Autor führt uns och tieter 1n seınen
Iraum hineın. a ST sıch „mehr als dıe anderen glücklich“ fühlt, soll „den Blick,
das Lächeln, den Stern D autnehmen un! „durch BergeKrzysztof Watczyk SJ  Feuer, Gewalt, Kraft, die du mich  In der Handfläche hältst, deren Furchen  Wie riesige Schluchten sind, vom Südwind  Geglättet. Die du Sicherheit gibst  In der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweifelns;  Es ist noch zu früh, mag reifen der Wein,  Die Reisenden mögen schlafen in Mittelbergheim.  Die Epiphanie wird hier als Gefühl beschrieben, an eine bewegliche Grenze zu  rühren, „hinter der Farbe und Klang sich erfüllen / und wo dieser Erde Dinge zu-  einander finden“. Die Epiphanieerfahrung bürgt für ein Versprechen, eine Ansage  in sich („ich habe gefühlt ...“). „Eine bewegliche Grenze ... wo ... Dinge zueinan-  der finden“ deutet den Vorgriff auf die Lebensfülle an, die unverfügbar bleibt. An-  gesichts der Erfahrung von Fülle (Ganzheit), die sich entzieht, ist der im Gedicht  geäußerte Wunsch: „Laß mich vertrauen, daß ich es erreichen werde“, verständlich.  Indes weiß man nicht genau, an wen der Verfasser seine Bitte richtet. Es ist aber  deutlich, daß er sich als Beschenkter und Verpflichteter zugleich sieht. Das wird an  anderen Bittwendungen des Gedichtes deutlich: „Feuer, Gewalt, Kraft, / Treibe  mich nicht, denn es ist noch zu früh“; oder: „Noch öffne mir nicht meinen Mund  mit Gewalt“.  Offensichtlich erfährt sich Mitosz in den Epiphanien in eine Beziehung versetzt.  Er spricht von einer überwältigenden Kraft, die ihn „in der Handfläche hält“. Sie  gibt Sicherheit „in der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweifelns“. Mitosz  spricht von einer besonders intensiven Erfahrung: „Feuer ... treibe mich nicht“.  Daß er diese Erfahrung mit Feuer vergleicht, deutet einerseits auf die Sehnsucht  nach Fülle und anderseits auf eine Verpflichtung hin („Ich weiß, daß ich sollte“).  Was für eine Verpflichtung ist gemeint? Der Autor führt uns noch tiefer in seinen  Traum hinein. Da er sich „mehr als die anderen glücklich“ fühlt, soll er „den Blick,  das Lächeln, den Stern ...“ aufnehmen und „durch Berge ... zu Städten, Wegen, Ge-  wässern, Sitten, Gebräuchen“ gehen. Das Leben, so wie es ist, soll aufgenommen  werden. Die im Alltag erfahrenen Epiphanien des Lebensganzen („Der Herbst und  die Holzräder und die Tabakblätter unter dem Dachfuß stehen bei mir“) befähigen,  „durch Berge ... zu Städten“ zu gehen.  Die Verpflichtung bezieht sich auf das Zeugnisgeben: Leben hat einen tieferen  Sinn und weist auf eine Wirklichkeit außerhalb seiner selbst hin.  Bezüglich der Zeitdimension sind die Epiphanien an den jeweiligen Augenblick  gebunden. In unserer Erfahrung wirkt sich ihr Vorgriff auf die Fülle so aus, daß wir  über den jeweiligen Augenblick erhoben werden. Das Nacheinander der Zeitmo-  mente bleibt für einen Augenblick stehen. Da das Lebensganze im Vorgriff schon  vorhanden ist, ist auch der Wunsch, dieser Erfahrung Dauer zu verleihen, verständ-  lich. Das Ganze bleibt jedoch unverfügbar. Milosz beschreibt diese ihm wohlver-  traute Regung in folgender Meditation am Genfer See !:  268Städten, egen, (Ge-
wassern, Sıtten, Gebräuchen“ gehen. Das Leben, W1e€e S 1St, soll aufgenommen
werden. Die 1mM Alltag ertahrenen Epiphanıen des Lebensganzen („Der Herbst 1n
die Holzräder un:! die Tabakblätter dem Dachfufß stehen be] mır  C befaähıigen,
„durch ergeKrzysztof Watczyk SJ  Feuer, Gewalt, Kraft, die du mich  In der Handfläche hältst, deren Furchen  Wie riesige Schluchten sind, vom Südwind  Geglättet. Die du Sicherheit gibst  In der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweifelns;  Es ist noch zu früh, mag reifen der Wein,  Die Reisenden mögen schlafen in Mittelbergheim.  Die Epiphanie wird hier als Gefühl beschrieben, an eine bewegliche Grenze zu  rühren, „hinter der Farbe und Klang sich erfüllen / und wo dieser Erde Dinge zu-  einander finden“. Die Epiphanieerfahrung bürgt für ein Versprechen, eine Ansage  in sich („ich habe gefühlt ...“). „Eine bewegliche Grenze ... wo ... Dinge zueinan-  der finden“ deutet den Vorgriff auf die Lebensfülle an, die unverfügbar bleibt. An-  gesichts der Erfahrung von Fülle (Ganzheit), die sich entzieht, ist der im Gedicht  geäußerte Wunsch: „Laß mich vertrauen, daß ich es erreichen werde“, verständlich.  Indes weiß man nicht genau, an wen der Verfasser seine Bitte richtet. Es ist aber  deutlich, daß er sich als Beschenkter und Verpflichteter zugleich sieht. Das wird an  anderen Bittwendungen des Gedichtes deutlich: „Feuer, Gewalt, Kraft, / Treibe  mich nicht, denn es ist noch zu früh“; oder: „Noch öffne mir nicht meinen Mund  mit Gewalt“.  Offensichtlich erfährt sich Mitosz in den Epiphanien in eine Beziehung versetzt.  Er spricht von einer überwältigenden Kraft, die ihn „in der Handfläche hält“. Sie  gibt Sicherheit „in der Stunde der Angst, in den Wochen des Zweifelns“. Mitosz  spricht von einer besonders intensiven Erfahrung: „Feuer ... treibe mich nicht“.  Daß er diese Erfahrung mit Feuer vergleicht, deutet einerseits auf die Sehnsucht  nach Fülle und anderseits auf eine Verpflichtung hin („Ich weiß, daß ich sollte“).  Was für eine Verpflichtung ist gemeint? Der Autor führt uns noch tiefer in seinen  Traum hinein. Da er sich „mehr als die anderen glücklich“ fühlt, soll er „den Blick,  das Lächeln, den Stern ...“ aufnehmen und „durch Berge ... zu Städten, Wegen, Ge-  wässern, Sitten, Gebräuchen“ gehen. Das Leben, so wie es ist, soll aufgenommen  werden. Die im Alltag erfahrenen Epiphanien des Lebensganzen („Der Herbst und  die Holzräder und die Tabakblätter unter dem Dachfuß stehen bei mir“) befähigen,  „durch Berge ... zu Städten“ zu gehen.  Die Verpflichtung bezieht sich auf das Zeugnisgeben: Leben hat einen tieferen  Sinn und weist auf eine Wirklichkeit außerhalb seiner selbst hin.  Bezüglich der Zeitdimension sind die Epiphanien an den jeweiligen Augenblick  gebunden. In unserer Erfahrung wirkt sich ihr Vorgriff auf die Fülle so aus, daß wir  über den jeweiligen Augenblick erhoben werden. Das Nacheinander der Zeitmo-  mente bleibt für einen Augenblick stehen. Da das Lebensganze im Vorgriff schon  vorhanden ist, ist auch der Wunsch, dieser Erfahrung Dauer zu verleihen, verständ-  lich. Das Ganze bleibt jedoch unverfügbar. Milosz beschreibt diese ihm wohlver-  traute Regung in folgender Meditation am Genfer See !:  268Stidten“ gehen.

Die Verpflichtung bezieht sıch auf das Zeugnisgeben: Leben hat eınen tieteren
Sınn un!: weIlst auf eıne Wirklichkeit außerhalb seiner selbst hın

Bezüglıch der Zeitdimension sınd die Epiphanıen den jeweılıgen Augenblick
gebunden. In 1HMNSCTGT Ertfahrung wirkt sıch ıhr Vorgriff auf die Fülle auUs, dafß WIr
ber den jeweıligen Augenblick erhoben werden. Das Nacheinander der Zeıtmo-

bleibt für eınen Augenblick stehen. Da das Lebensganze 1im Vorgriff schon
vorhanden ISt, 1St auch der Wunsch, dieser Erfahrung Dauer verleihen, verständ-
ıch [)as CGanze bleibt jedoch unverfügbar. Mıtosz beschreibt diese ıhm wohlver-
ITA Regung in tolgender Meditatıiıon Genter See >
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Rotbuchen, leuchtende Pappeln
Und steıle Fichten hinter Oktobernebeln.
Der See dampft 1im Tal Der Schnee liegt
Schon auf der anderen Seıite des Berggrats.
Was bleibt VO Leben? Nur LKicht,
Vor dem dıe Augen blinzeln A Sonnen-
Tagen. Es ISt 1st C5S,
Und keine Fähigkeit, keine abe
Reichen hınaus ber das, W as 1St.
Und das unnutze Gedächtnis verhert se1ine Kraft

Aptelwein riecht AUS den Fässern. Der Probst mischt
Den alk mMi1t dem Spaten VOTr dem Schulbau.
Ort |äuft meın Sohn autf dem Ptad Die Buben tragen
In Säiäcken Kastanıen, Hang gesammelt.
Wenn iıch dıch Je>Jerusalem, ann
Soll, Sagl der Prophet, meıne Rechte verdorren.
Unterirdisches Beben erschüttert das, W Aas iSst,
Die Berge platzen, und die Wälder zerbrechen.
Von dem, W 4S WAal, un: VO dem, W 4S wırd,
Berührt, fällt das, W d ISt, In Asche
Die reine heftige Welt gart aufs NCUC,
Und weder Erinnerung noch Verlangen hören auft.

Herbstnebel, 1ın der Kıindheit dieselben
Wıe 1M reiten und WwI1€ 1m greisen Alter, euch
Werde iıch nıcht betrachten. Landschaften
Die u1ls mıiıt Wlld€r Wärme dıe Herzen nährten,
Wıe se1d ıhr oiftig, dafß der Mundt,
Dıie Hände sıch auf der Brust verschränken, der Blick
Dem der schläfrıgen Tiere Ühnelt. Und WeT uhe ındet,
Ordnung, den ewıgen Augenblick darın, W as 1St,
Der vergeht hne Spur. Du bıllıgst das, W 4S 1St,
7Zu zerstoren und 4A4US der Bewegung den ewıgen
Augenblick bergen. So w1e den Glanz
Auf dem Wasser des schwarzen Flusses? Ja

„Die Herbstlandschaft“: „Fichten hınter Oktobernebeln“, „SchneeCzestaw Mitosz und seine Epiphanien  Rotbuchen, leuchtende Pappeln  Und steile Fichten hinter Oktobernebeln.  Der See dampft im Tal. Der Schnee liegt  Schon auf der anderen Seite des Berggrats.  Was bleibt vom Leben? Nur Licht,  Vor dem die Augen blinzeln an Sonnen-  Tagen. Es ist, so ist es,  Und keine Fähigkeit, keine Gabe  Reichen hinaus über das, was ist.  Und das unnütze Gedächtnis verliert seine Kraft.  Apfelwein riecht aus den Fässern. Der Probst mischt  Den Kalk mit dem Spaten vor dem Schulbau.  Dort läuft mein Sohn auf dem Pfad. Die Buben tragen  In Säcken Kastanien, am Hang gesammelt.  Wenn ich dich je vergesse, Jerusalem, dann  Soll, sagt der Prophet, meine Rechte verdorren.  Unterirdisches Beben erschüttert das, was ist,  Die Berge platzen, und die Wälder zerbrechen.  Von dem, was war, und von dem, was wird,  Berührt, fällt das, was ist, ın Asche.  Die reine heftige Welt gärt aufs neue,  Und weder Erinnerung noch Verlangen hören auf.  Herbstnebel, in der Kindheit dieselben  Wie im reifen und wie im greisen Alter, euch  Werde ich nicht betrachten. Landschaften  Die uns mit wilder Wärme die Herzen nährten,  Wie seid ihr giftig, so daß der Mund verstummt,  Die Hände sich auf der Brust verschränken, der Blick  Dem der schläfrigen Tiere ähnelt. Und wer Ruhe findet,  Ordnung, den ewigen Augenblick darin, was ist,  Der vergeht ohne Spur. Du billigst das, was ist,  Zu zerstören und aus der Bewegung den ewigen  Augenblick zu bergen. So wie den Glanz  Auf dem Wasser des schwarzen Flusses? Ja.  „Die Herbstlandschaft“: „Fichten hinter Oktobernebeln“, „Schnee ... auf der an-  deren Seite des Berggrats“ weckt bei Milosz die Sinnfrage: „Was bleibt vom Leben?“  Es bleibt: „Nur Licht, / Vor dem die Augen blinzeln an Sonnentagen“. Dieses Blin-  zeln, ein natürliches Verhalten bei Sonnenschein, bekommt im Gedicht eine andere  Bedeutung. Es betont die intensive Erfahrung des Lebensganzen (des Lichtes). Ein  ähnliches Bild erscheint im Gedicht „Die Sonne“ !° aus dem Band „Rettung“:  Wer die Welt malen will, so bunt sie ist,  Darf nie gerade in die Sonne sehn,  .I.{'nien soll er, den Blick aufs Gras gesenkt,  Die Strahlen sehn, wie sie die Erde bricht.  269auf der
deren Selite des Berggrats” weckt be] Mıtlosz die Sınnfrage: „ Was bleibt VO Leben?“
Es bleibt: „Nur Licht: Vor dem die Augen blinzeln donnentagen” Dıieses Blin-
zeln, eın natürliches Verhalten be] Sonnenscheın, bekommt 1m Gedicht eıne andere
Bedeutung. Es betont die intensıve Ertahrung des Lebensganzen des Lichtes). Eın
Ühnliches Bild erscheıint 1m Gedicht „Die Sonne“ aus dem Band „Kettung :

Wer die Welt malen will, unt S1e 1St,
Da Nn1e gerade 1n dıe Sonne sehn,

Knien soll CI den Blıck ufs Gras gesenkt,
Die Strahlen sehn, W1€ S1e dıe rde bricht.
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Mıtosz zeıgt sıch in beiden der 1er zıtlerten Gedichte davon überzeugt, da{f die
Epiphanıien des Lebensganzen eıne abe sınd Der Vorgriff auf das Lebensganze
hängt mı1t der vertirauten Beziehung TT Natur bzw. mı1t eıner demütigen Ja-Hal-
tung 1mM Leben („knien soll cr ) Die Überzeugung des AÄAutors: „Und
keine Fähigkeıit, keıine abe Reichen hınaus ber das, W as D  Ist stellt HSGT Ep1-
phanıeerfahrung nıcht 1n Frage Es geht vielmehr dıe Betonung, da{ß die Antızı-
patıon des „anderen Raumes“ „ das, W as 1St  «Zun da{fß S1Ee keıine Eıgen-
leistung, sondern eıne abe se1l

Der Gegenstand VO Mıtosz’ Betrachtung 1St nıcht ag die Natur, sondern auch
der Alltag: „Der Probst mischt Den alk mı1t dem Spaten , „Di1e Buben Lıragen

In Sicken Kastanıen“ [)as Alltägliche zıeht „Apfelweın riecht“; „Dort läuft
meın Sohn“ Mıtlosz zıtlert in diesem Zusammenhang aus dem Exilpsalm, der die
Sehnsucht der vertriıebenen Juden ach ıhrem heiligen Urt, ach Jerusalem,
Papıer bringt: „Wenn e dich Je VErgCSSC, Jerusalem Auf diese Weıse gC-
wınnt das Alltägliche dıie Bedeutung des Heilıgen. Das ISt, Ww1e AD scheıint, ein

Epiphanıiebild. Die Epiphanıe ST W1€ schon betont,; eıne sıch entziehende
abe „VOn dem, W 4A5 Wafr, un VO dem W asSs wiırd, Berührt, fällt das, W 4S 1STt in
Asche“. Unsere Sehnsucht ach der Fülle stutzt siıch auf iımmer CU«C Ertahrun-
SCH

Die Natur 1St der privilegierte Ort tür Mıtosz’ Epiphanıen, aber „iıhre Land-
schaften“ sınd oiftıg. Ö1e lassen uns das Lebensganze erfahren, doch bleibt 1es ein
Verprechen. Mıt Sicherheit erd enttäuscht, Wer meınt, habe 1m Da-Sein „den
ewıgen Augenblick“ gefunden, un: annn doch „ohne Spur“ vergehen mMuUu Man
ann sıch, WwW1e€e Mılosz’ Gedichte immer wieder zeıgen, kontemplativ für eınen
Augenblick 1n der anderen, vollendeten Welt wähnen, doch die ersehnte Fülle 1St
nıcht A4AUS eigener „Fähigkeıt” erreichen, sondern als Geschenk empfangen.
Es oilt, in aller Vergänglichkeıit und Zerstörung den „ewıgen Augenblick ber-
gen Er verpflichtet vAn Gestalten des eiıgenen Lebens 1mM Einklang mı1t der
tahrenen Fülle auf das (3anze hın Der Dichter fragt siıch, ob AZu bereit 1St un
bejaht.

Das Verpflichtende der Epiphanieerfahrung kommt mehreren tellen des Iyrı-
schen Werkes VO Mıtosz ZU Ausdruck, VOLI allem 1n Gedichten, die auch eıne
lıg1Ööse Deutung der Epiphanıen nahelegen. Beispielsweise oreift Mıtosz 1mM Gedicht
Von Engeln“ die bıblische Iradition auf un:! Alt Engel als Boten yöttlıcher Vor-

sehung ber den „anderen Raum“ un! UNSCTECII ezug ıhm sprechen. Die Engel
wandeln 1n seiner Betrachtung durch „dıe umgestülpte Welt, / Das schwere (3
webe, mı1t Sternen un: Tieren bestickt“. ank dieser besonderen Perspektive ST CS

ıhnen möglıch „die wahren Nähte“ betrachten. Die Auskuntftt, die S1Ee darüber CI -

teılen, erreicht leıder nıcht viele, weıl S1e 11UT urz be1 uUul1ls bleiben, un! uns, Ww1e€e 1n
Mıtosz’ Vısıon, mıittels der Natur ansprechen:
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Man hat euch die weıiıßen Kleider A  (  5
Dıi1e Flügel un: selbst das Seıin,
Ich glaube euch dennoch,
Boten.

Die umgestülpte Welt,
Das schwere Gewebe, bestickt mıt Sternen und Tieren,
Durchwandelt ıhr, die wahrhaftigen Nähte betrachtend.

Ihr rastfet 1er kurz,
Wohl in der Morgenstunde bei klarem Hımmel,
In der Melodıe, die eın Vogel nachsingt,
Oder 1m uft der Äpfel 1m Abenddämmer,
Wenn Licht die (3ärten verzaubert.

Man Sagtl, ( hätte euch jemand erdacht,
och mich überzeugt das nıcht.
Die Menschen haben sıch selbst SCNAUSO erdacht.

Die Stimme 1St wohl Beweiıs
Wei] S1e hne Z weıtel VO klaren Wesen herkommt,
Dıie leicht sınd, beflügelt (warum auch nıcht),
Miıt Blitzen gegurtet.
Ich habe 1MmM Iraum diese Stimme Manchma CIIOLLLIS

Und, W 4S och seltsamer 1St; ın eLWwWAa verstanden
Den Ruft der das Gebot 1in überirdischer Sprache:
bald 1st Tag,
och eıner,
C W as du kannst.

Es fällt nıcht schwer, Parallelen zwischen der kurzen Rast yöttliıcher Boten 1in
Mıtosz’ Gedicht un:! dem augenblıcklichen Vorgriff auf das Lebensganze 1in 115C6-

1G Erfahrung sehen. Wei] die Berührungen des „anderen Raumes“ A den Er-
fahrungsaugenblick gebunden un u1ls ETST dann zugänglich sınd, WEeNN WIr ach
iıhrem Sınn fragen, herrscht bezüglich der Engel un iıhrer Botschaft Skepsis: S1e
selen 1Ur Erfindung VO Menschen („Man hat euch dıe weıißen Kleider 5  CN,

Die Flügel, das Sein“). Mıtosz beklagt zunächst dıe Verarmung der FEinbil-
dungskraft seiıner Zeıtgenossen, fügt aber hinzu: „Ich xlaube euch dennoch, Bo-
ten Er schreıbt nıcht: „Ich ylaube, S oibt euch‘ sondern: „ıch glaube euch“ Da-
mıi1t bekennt CI, da{fß dıe Botschaft göttlicher Boten verläßlich 1St. 12 der Autor
begreift den Ruf, Tag für Tag, sıch für das (3anze einzusetzen, als „Stimme“ der En-
gel Es 1St taszınıerend, WwW1€e Mıtosz mMi1t Hılfe eınes alten bıblischen Bıldes
Sprachqualität b7zw Metaphorik findet, die ıhm wichtige metaphysısche Aussagen
ber die Berührungen des „anderen Raumes“ erlaubt.

Die Epıiphanıen ermöglichen als Antızıpatıon des Lebensganzen Zukunftsorien-
tierung. Ja S1C verpflichten dazu, die Gegenwart aut das (sanze hın gestal-
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K  =) Die Verpflichtung 1aber die Befähigung VOTaAauUuUs Diese Dimension 1n
Mıtosz’ Epiphanıen Aflt sıch 7wWwel Texten zeıgen, die 1m Abstand VO 3() Jah-
L  } geschrıeben hat „Gabe“ AaUus dem Band „Vom Aufgang der Sonne bıs
ıhrem Niedergang“ un! „Obudzony“ („Aufgeweckt“) AUS dem Werk © TO D (2001)
Hıer o1bt Mıtosz Einblick in dıe innere, aut dıe Ephiphanieerfahrungen zurückge-
hende Verwandlung iın seiınem eigenen Leben Es sind Begebenheiten 1ın Natur un!
Alltag, doch scheint iıhre Quelle außerhalb dieser Welt F lıegen. So ın die „Gabe“ L  .

Der Tag WTr glücklich.
Der Nebel tie] ruüh herab, iıch hatte 1mM (z3arten chaften.
Die Kolibris all der Blüte des Kaprifoliums.
Es gab ın der Welt eın Dıng, das iıch hätte haben wollen.
Ich kannte nıemanden, den ıch beneıiden muüfßtte.
Was Boöses geschehen WAal, ha iıch VErgECSSCH.
Ich schämte mich nıcht denken, iıch sel, WCT ich bın
Ich spurte keinerle1 Schmerz 1m Leibe.
Aufgerichtet sah ıch das blaue Meer un! die Segel

Mıtlosz ertährt während der Arbeıit 1m (sarten eıne Ruhe, die ıh zutiefist erfüllt,
un diese Verwandlung 1St für ıh ein Geschenk. Er beschreıbt S1e WwW1€ eıne Heıilung,
dıe erlebte. Er spricht nıcht LLUT VO UNerwWartieLenN Zur-Ruhe-Kommen uNngc-
sunden Begehrens, sondern auch VO der Versöhnung mMIt der eıgenen Vergangen-
elit Diese ınnere Verwandlung vollendet sıch 1n eıner Perspektive. Der mMI1t
sıch selbst versöhnte Autor blickt 7zuversichtlich 1n die Zukunft („Aufgerichtet sah
IC das blaue Meer un: die Segel“).

Deutet dieses kontemplatıve Da-Sein 1n der Natur, das einer tiefgreiıtenden
Verwandlung befähigt, nıcht auf eıne andere Wirklichkeıit hın? Die rage AßSt sıch
anhand der „Gabe“ och nıcht definıtıv beantworten, doch erlaubt das spatere (Se-
dicht „Aufgeweckt“, das gleichtalls eın unerwartetes Glücksgefühl ZThema hat,
eıne Erklärung, un: 1n ıhr steht der „andere Raum  I 1m Vordergrund. uch 1er eNLT-

springt das Glück des VO nächtlichen Schlaf erwachten Autors dem plötzlichen
Versöhntwerden mMI1t der eıgenen Vergangenheıt. Die belastende Erinnerung wurde
jedoch nıcht eintach weggewischt. Wäiährend die „Gabe“ VO heilsamen Vergessen
des Boösen 1in der eigenen Vergangenheıit spricht, geht 6S 1n „Aufgeweckt“ eınen
tieteren Wandel, 1ın dem die schwier1igen Erfahrungen als notwendiger Bestandteıl
des Lebensganzen erscheıinen:

In vorgerücktem Alter, gesundheitlich angeschlagen, wachte ıch mıtten in der Nacht auf und 1n die-
SC Augenblick habe iıch er ertahren. Es Wl e1n überdimensionales, allumtassendes Glück, VO dem iıch
1m bısherigen Leben 1Ur Bruchstücke rtahren durfte Ich wulfßte keinen rund für dieses Glück. Weder
das Bewußlßtsein des Vergangenen, och der mich quälende Kummer wurden weggewischt. ber plötz-
lıch WT mIır klar S1e sınd eın notwendıger eıl des Lebensganzen. Es War 5 als hätte iıch eıne beruhıi-
gende Stimme gehört: ‚Mach’ dır keıine Dorgen. Alles yeschah, Ww1€e vorgesehen Wal. Du hast N,
W 4S VO dır wurde. Und du brauchst nıcht mehr die vergansClCHNCH Dıinge denken‘. Ic
wurde 1ın eıne Stımmung ‚y dıe INa  ; als uhe e1ım Abschliefßen eıner Rechnung bezeichnen
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könnte. uch der Gedanke den To WAar da. Ic empfand das Glück auf dieser Seıite als Ankündıigung
des Gleichen auf der anderen Seıte. Es WAar mMI1r klar, dafß ich eıne un  IN abe bekam und wulfste

19den rund nıcht, iıch diese Gnade empfing.
Aus dem ja sıch selbst und 7808 eigenen Geschichte resultiert der zuversichtlı-

che Blick iın dıe Zukunft. Dabel geht CS 1aber nıcht iırgendeıine Zukunft. Vielmehr
beschreibt Mıtosz 1er die HAT WAarTtLel geschenkte Glückserfahrung aufgrund iıhrer
Tiete als Ankündıigung der Vollendung 1m „anderen Raum  “

er „andere Raum  « un! die aufsteigenden 7Zweite]

Die Tatsache, da{ß dıe Epiphanıen unverfügbare Antızıpationen des „anderen
Raumes“ sind, erklärt, sıch auch 7 weite] melden. So 1n dem Gedicht „Sınn“

AUS dem Band „Weıteres Umfteld“ 29

Wenn ich sterbe, sehe ich das Unterfutter der Welt.
Die andere Seıte, hınter dem Vogel, dem Berg und dem Untergang der Sonne.
S1e rutfen danach, die wahre Bedeutung entziftftfern.
Was nıcht gestimmt hat, wiırd stiımmen.
Was unbegreiflich, wiırd begriffen.
Und WE eın Unterfutter der Welt oibt?
Wenn dıe Drossel auf dem Zweıg überhaupt eın Zeichen 1St,
Nur eıne Drossel auft dem Zweıg, WE Tag und Nacht
Auteinander tolgen, hne eiınen 1nn beachten,
Und n nıchts aut der rde o1bt aufßer der Erde?
Waäre 5 annn bleibt immerhiın
Das Wort, das einmal VO unbeständıgen Mund geweckte,
Der unermuüdliıche Botschafter, läuft und läuft,
7u den interplanetarıschen Feldern, den Galaxıen,
Und protestiert, ruft, schreit.

Die aufsteigenden Zweıtel faflßt Mıtosz 1ın der Frage „Und wenn 65

eın Unterfutter der Welt oibt?“ Anders als 1n spateren Texten ASt die Antwort
otten un!: verweIlst auf eın Wort, das, AMOH unbeständigem Mund geweckt“, den
Galaxıen schreien würde. Dieses Wort könnte als Schrittwort verstanden werden.
Als solches könnte CS eın Protest Verhaltensmuster se1n, die dem posI1t1v1st1-
schen Grundsatz tolgen, CS xebe nıchts auf Erden außer der Erde Vielleicht kommt
dieser Protest AaUuUs der Sehnsucht ach dem „anderen “  Raum  9 der 1m Vorgriff schon
ertahren wurde un sıch nıcht mehr AaUus dem Gedächtnis tiılgen Lißt? uch das
oem „Ks11dz Seweryn” („Der Pfarrer Severın ) thematiısıert den Zweıfel, bewäl-
tıgt ıh 1aber anders. Mıtosz greift darın eiıner besonderen literarıschen Technik:
Er spricht 1n der Rolle des Priesters. Dadurch gewınnen seıne Fragen ach dem
deren Raum un: die Ort angemeldeten Zweıtel Cavicht. DDas Zeugn1s der NVer-
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trautheıt MIt dem Schöpter (JIch spurte deinen WAarmen Atem auf meınem Nacken
und Rücken“ „Du selber ASf unls auf eın Bild hın geschaffen“ 20 hebt brennende
Fragen ach dem Sınn des Leidens („Ich annn 6S aum glauben, dafß du CS gewollt
hast: ) und ach dem anderen Raum nıcht auf („Und WwWenn all das 1Ur

Iraum se1?“ 23) Der Text ann als Gebet b7zw. als Gewissenserforschung eines Men-
schen angesehen werden, der ohne die belastenden Fragen verschweigen ach
alt un: Geborgenheıt 1im Leben sucht. Der alternde Verfasser scheint nıcht sehr
ach Antwort auf die ıh lebenslang begleitenden Fragen suchen, sondern ach
Hoffnung, die yanzheitliche Schau nıcht verlieren. Die Frage ‚Ich begreife
nıcht, W1€ du eıne Welt schaften konntest Die der Mensch zutiefst tremd un:
barmunglos empfindet“ hındert ıh nıcht der Eınsıcht, da (sott Wege wählt,
dıe dem Wohl des Menschen dıenen, aber se1ın Begreifen übersteigen . So geht die
Enttäuschung ber 1n eın Bittgebet: Moge sıch der eiıdende Rabbı, der Gott als Va
FT offenbart hat, für ıh einsetzen un: ıh dorthin führen, „WOo ERERG das yöttliche
Licht wohnt“ 26 Zu solchem Vertrauen hatte Mıtosz 1mM Gedicht D  „Sınn och nıcht
gefunden.

Am Ende VO „Entweder Oder“ löst Mıtosz den Zweıtel, ob CS den „anderen
Raum  < oibt der nıcht, m1t eiınem Vorschlag*:

Moge das LOs ach dem Tod unls nıcht angstigen,
Und WITr jer aut Erden ach Erlösung suchen
(sutes ach Ma{fiß, das uUu1ls5 zusteht, erweısen
Und Boses den anderen verzeıhen. Amen.

Die Botschaft 1St unzweideutig. Das Wohlwollen anderen gegenüber beruhigt die
orge, WI1€E Ianl iın den „anderen Raum  D gelangt. Die wohlwollende Gesinnung un!
eın offenes Herz für andere gewähren u1nls eıne außerintellektuelle Sıcherheit. Im-
IET wıeder außert GT1 1n diesem Werk die Überzeugung, da{ß u1ls UNSCIC Jenseıts-
Sehnsucht nıcht VO Liesseımts entfiremden, sondern Sanz 1im Gegenteıl sıch der
Befähigung SA Ja-Haltung „hier auf Erden“ bewähren soll

„Der andere Raum  < 1St uns 1m Vorgriff zugänglich, aber erschlieft sıch nıcht,
WEeNnNn WITr „gerade 1n dıe Sonne D  sehn sondern MIt dem „Bliıck aufs Giras gesenkt dıe
Strahlen sehn, Ww1€e sS1e die Erde bricht“. Dieser Vorgriff bedartf e1ınes besonderen
Lichtes un! eıner besonderen Weltwahrnehmung. Beides 1ST keine Selbstverständ-
lıchkeıt, sondern eıne abe Nıcht wenıge Gedichte Mıtosz’ haben deswegen att-
bzw. Gebetscharakter. In ıhnen wendet sıch Mıtosz direkt den Schöpfter: mıt eX1-
stentiellen Fragen, mi1t Bıtten, nıcht selten mI1t Enttäuschungen. In den Bänden „TO I
un „Der andere Raum  I legt CI eıne Lebensbilanz VOI; 1n der offen ber den

henden 'Tod spricht un sıch der göttlıchen Vorsehung ANVETrTLTAUT
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Verwandlung der Wahrnehmung 1m Gebet

Vor Jahren schrieb Mıtosz 1n dem Band „Die unta{ibare Erde“ ein Gedicht mıt
dem 'Titel „Vom Gebet“ 28 das se1n Verständnıis VO den Epiphanıen des „anderen
Raumes“ nochmals beleuchten annn

Du tragst, Ww1e€e beten einem, der nıcht da 1St.
Ich weı( NUT, dafß das Gebet eıne Brücke aut AaUs 5Samt,
Die WIr begehen, hüpfend w1e auf einem Sprungbrett,
Über die farbıgen Landschaften 1ın höchster Goldprobe,
Verwandelt durch eın magısches Innehalten der Sonne.
Diese Brücke führt 7A06 ter der Umkehr hın,
W/o alles schon umgekehrt und das Wort AASU
Den aum aıhnenden 1nnn enthüllt.
Merke, ıch Sapc &x  57A5 E Jeder fühlt dort einzeln
Miıtleid mıiıt den anderen, den 1n KOrper verstrickten,
Und weıfßß, selbst WEeNn das andre ter nıcht väbe,
S1e wuürden die Brücke über der Erde SCHAUSO betreten.

Der Autor vergleicht das Beten mı1t einem Brückenbau:. Es soll eıne Brücke AUS

Samt se1n. Betend begehen WIr diese Brücke, „hüpfend W1€e auf eiınem Sprungbrett“.
Wır merken, da{fß WIr u1ls ber dl€ Landschaften erheben un nehmen S1e 11=

delt „durch eın magisches Innehalten der Sonne“ wahr. Die Verwandlung betrifft
die Landschaften, aber auch UuNsSsSCeETIC Wahrnehmung. [)as geschieht 1m Gebet dank
Entternung un! Dıstanz („hüpfenCzestaw Mitosz und seine Epiphanien  Verwandlung der Wahrnehmung im Gebet  Vor 20 Jahren schrieb Mitosz in dem Band „Die unfaßbare Erde“ ein Gedicht mit  dem Titel „Vom Gebet“28, das sein Verständnis von den Epiphanien des „anderen  Raumes“ nochmals beleuchten kann:  Du fragst, wie beten zu einem, der nicht da ist.  Ich weiß nur, daß das Gebet eine Brücke baut aus Samt,  Die wir begehen, hüpfend wie auf einem Sprungbrett,  Über die farbigen Landschaften in höchster Goldprobe,  Verwandelt durch ein magisches Innehalten der Sonne.  Diese Brücke führt zum Ufer der Umkehr hin,  Wo alles schon umgekehrt und wo das Wort „ist“  Den kaum zu ahnenden Sinn enthüllt.  Merke, ich sage „wir“. Jeder fühlt dort einzeln  Mitleid mit den anderen, den in Körper verstrickten,  Und weiß, selbst wenn es das andre Ufer nicht gäbe,  Sie würden die Brücke über der Erde genauso betreten.  Der Autor vergleicht das Beten mit einem Brückenbau. Es soll eine Brücke aus  Samt sein. Betend begehen wir diese Brücke, „hüpfend wie auf einem Sprungbrett“.  Wir merken, daß wir uns über die Landschaften erheben und nehmen sie verwan-  delt „durch ein magisches Innehalten der Sonne“ wahr. Die Verwandlung betrifft  die Landschaften, aber auch unsere Wahrnehmung. Das geschieht im Gebet dank  Entfernung und Distanz („hüpfen ... über Landschaften“)??. Das Gebet führt aber  auch zum „Ufer der Umkehr hin“, wobei Mitosz wohl den „anderen Raum“ ım  Blick hat. Der „andere Raum“ ist im Vorgriff zugänglich, erfordert aber eine radi-  kale Veränderung unserer Wahrnehmung. Auch die Behauptung, im Gebet enthülle  das Wort „‚ist‘ den kaum zu ahnenden Sinn“, legt die radikale Wahrnehmungsän-  derung nahe.  Mitosz zeigt sich überzeugt: Gäbe es „das andere Ufer“ nicht, „würden (wir) die  Brücke über der Erde genauso betreten“. Diese paradoxe Aussage bekräftigt den Ein-  gangssatz („Du fragst, wie beten zu einem, der nicht da ist“), daß sich uns der „andere  Raum“, zu dem wir im Gebet Zugang suchen, entzieht. Aber die Entschlossenheit,  mit der wir die Gebetsbrücke betreten — und dies ohne die Garantie des anderen Ufers  —, beweist, daß uns ein Vorwissen über das andere Ufer geschenkt ist.  ANMERKUNGEN  ! C. Mitosz, Gdzie stofice wschodzi i kedy zapada (Krak6w 1980) 5.  ? E. Czarnecka (R. Gorczyüska), PodröZny Swiata. Rozmowy z Czestawem Mitoszem. Komentarze (New York 1983)  108.  } C. Mitosz, Dar. Gabe. Übers. v. K. Dedecius (Kraköw 1998) 231; vgl. ders., Gedichte. Übers. v. K. Dedecius u.  J. Luczak-Wild (Frankfurt 21995) 172.  275ber Landschaften“ )*?. [ )as Gebet tührt aber
auch An „UftTer der Umkehr hin®, wobel Mıtosz ohl den „anderen Raum  Da
Blick hat Der „andere Raum  6 1St 1m Vorgriff zugänglıch, ertordert aber eine radı-
kale Veränderung UNSCICI Wahrnehmung. uch die Behauptung, 1m Gebet enthülle
das Wort SE den aum ahnenden D  Sınn  9 legt die radıkale Wahrnehmungsän-
derung ahe

Mıtosz zeıgt sıch überzeugt: Abe CS „das andere Ufter“ nıcht, „würden wır dıe
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ZaNgSSalZz („Düu {ragst, WI1e€e beten einem, der nıcht da ist”), da sıch uns der „andere
“  Raum  9 dem WIr 1mM Gebet Zugang suchen, entzieht. ber die Entschlossenheıt,
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beweıst, da{ß Uu1ls eın Vorwissen ber das andere ter geschenkt IST.
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Mılosz, ar. abe Übers. Dedecıuus (Kraköw 1998 Z31:; vgl ders., Gedichte. Übers. Dedecıus (1
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Mıtosz, Zıem1a Iro (Kraköw 2000 206.
Ders., abe (A. 3) 267
Ebd 209; vgl Mıtosz, Zeichen 1mM Dunkel. Poesıe Poetik, hg. Dedecius (Frankfurt 1980 98; vgl Gedichte

(2A3) 157
Ebd. 169; vgl Zeichen 6) ö4; vgl Gedıichte CZ 145

$ Ebd RA vgl Zeichen (A. /0—/1; vgl Gedichte 17/85-1 79

Ders., TIraktat teologiczny, in ders., Druga przestrzen (dt. Der andere aum (Kraköw 2002 63
10 Ders., abe 22 vgl Gedıiıchte 3) 170

Ebd DASE
12 Dedecıuus übersetzt dıie 1er besprochene Stelle: „Kiedy WYLaCZa s1€ pelnıa acza s1E STa obrzedzie“ MI1t: „Wenn
der Vollmond aufsteigt un! Lippen sıch teierlıch vereinen“ Das polnısche Wort „peInı1a” ann sowohl mıiı1t „Vollmond“
W1€e auch mıt „Fülle“ wıedergegeben werden. Mıtosz spielt offensichtlich mMI1t dieser Doppelbedeutung. In ede-
C1us’ Übersetzung geht s1e leider verloren. Deswegen korrigiere iıch auft: sg  Is das volle Rund erscheıint und Lıppen sıch
ftejerlich einen“
13 Vgl Czarnecka Gorczynska) (A. bes. 53—60, 106—116; Fıut, Czesiawa Mıtlosza ‚utoportret przekorny
(Kraköw bes. 81
14 110SZ, abe 107, 109; Gedichte (A. 6364
15 Ders., Notizbuch: Bon Genfter See, 1n ders., abe (A 3) 113 145 vgl Gediıichte (A. 3)) T78
16 Ders., Gedichte 3) 36
17 Ebd 251 vgl Glaube Hoffnung Liebe. Geistliche Lyrık AUS Polen ach 1945, hg. übertr. Dedecius (Düssel-
dorf 6353; vgl Gedichte 175174
IX Mıltosz, abe 259 vgl Zeichen (A. 6) 108; vgl Gedichte 9) 169—1 70
19 Mıtosz, To (Kraköw 309

Ders.,, abe 283
Ders., Obecnose (dt. Anwesenheıt), ın ders., Der andere Raum 54

'} Ders., Jak mogles (dt Wıe konntest du), 1n ebd 57
23 Ders., jezelı (dt. Und wenn), 1n ebı B,
24 Vgl IDer andere Raum eb.
25 Vgl das das oem abschließende Gedicht „Cesarz Konstantyn” (Kaıser Konstantın). Der Vertasser gelangt dort, Ühn-
ıch Ww1€ der alttestamentliche Prophet (Deutero-) Jesaja ZU!T Eıinsıcht, dafß (zott sıch ZU Wohl se1nes Volkes auch „ U

würdıger Werkzeuge“ bedienen annn
26 Vgl „Jak mogles“ „Obecnos€“.
27 Mıtosz, Albo Ibo (dt. Entweder der). 1: ders., Dalsze okolice (dt. Weıteres Umtfeld) (Kraköw 1991 3/7-—38,
38
28 Mıtosz, abe 263
29 Die Übersetzung VO' Dedecıus legt weitgehende Interpretationsspuren, Be1 ıhm tehlt (ım Gegensatz Mıtosz’ Or1-

gyinal) der Vers: „Nad krajobrazy koloru dojrzalego ziota“. Ich übersetze mıt: „Über die tarbıgen Landschaften 1n höch-
ster Goldprobe“ Mıtosz’ Gebetsintulition betriftt dıe Verwandlung UNsCICI Weltwahrnehmung logischerweıise, da WIr
mıttels der Epiphanıen 1n der Natur Z.UI Schöpfer tinden.
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